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Als er aus ſeiner Betäubung zu ſich kam, ſtand er 
noch immer unter den Laubgängen des Altſtädter Rings 
der aſtronomiſchen Uhr gegenüber. 

Nun war es wohl entſchieden, daß ihm nichts 
anderes übrigblieb, als ſich zu demütigen und die 
Schmach auf ſich zu nehmen, die er hatte vermeiden 
wollen. Das war wohl der Sinn der Antwort geweſen, 
die ihm erteilt worden war. 

Unter düſteren Schwibbogen betrat Max die engen 
Winkelgaſſen und ſtand nach kurzem Weg vor dem alten 
Haus, das nach den zwei ſilbernen Bären in den Zwickeln 
= verwitterten Renaiſſanceportals feinen Namen 

atte. 

Schwer hob er die Füße die ausgetretenen Stiegen 
zu Wlaſtas Wohnung empor. Als ihm die Vermieterin 
öffnete, zeigte ſie ihm das verlegene Geſicht, das ſie 
immer hatte, wenn eine Abſage Wlaſtas zu melden war. 

Wlaſta laſſe ſich entſchuldigen, ſie habe mit dem 
Herrn Baron Kaſimir eine längere Reiſe nach Italien 
angetreten. f 

O, das war eine gründliche Abſage, ſo endgültig, 
wie man ſie nur wünſchen konnte. So hatte es ja endlich 
kommen müſſen, und Max wunderte ſich darüber nicht 
beſonders. Ja, es ging ihn im Grund kaum mehr etwas 
an. Er hatte es eigentlich ſchon gewußt, als er die 
Stiegen des alten Hauſes hinaufgegangen war. 

Ob der Herr Doktor eine Botſchaft dalaſſen wolle, 
fragte die Vermieterin, das Fräulein habe geſagt, ſie 
werde ihre Adreſſe bekanntgeben. 

Er habe keine Nachricht zu hinterlegen, ſagte Max 
und ſtieg ohne Gruß die Treppe hinab. 

Dann war er auf einmal wieder in ſeiner Wohnung 
und hielt einen Brief in der Hand, den er von ſeinem 
Tiſch aufgenommen hatte. Sein Vater teilte ihm mit, 
daß Max verſuchen müſſe, Zeit zu gewinnen. Jetzt ſei 
es unmöglich, Geld zu ſchicken; ein Bekenntnis ſtand 
darin, daß das flotte Prager Leben zum größten Teil 
aus fremder Taſche bezahlt worden war, aber nun war 
es ausgeſchloſſen, etwas zu machen, da der Blick des 
Gerichtes mit allzu großer Aufmerkſamkeit auf alles 
geheftet war, was mit Juſtus Salzenbrod zuſammen⸗ 
hing. 2 5 * 

Auch das war keine Neuigkeit für Max, nichts, was 
mehr als ein Lächeln koſtete. 

Leiſe vor ſich hinpfeifend, zählte Max ſeine Bar⸗ 
ſchaft. Wenn er nun noch ſeine goldene Uhr, die er vor 
kurzem aus dem Verſatzamt geholt hatte, verkaufte, ſo 
reichte alles miteinander noch für eine tolle Nacht in der 
Prager Judenſtadt. 

Auf dem Hradſchin in den Anlagen bei dem heiteren 
Prunkbau des Belvedere wußte Max eine Bank, von 
der man einen wundervollen Blick auf Stadt und 


Dort würde er morgen ausruhen. Das 
Belvedere war ein Stück Süden mitten in der nordiſchen 
Stadt, dort in Italien hatten ſie ſo luſtige Bauten, die 
für die rauſchenden Feſte des Daſeins den ſchönſten Rah: 
men gaben. 

Ja, nun verſtand Max die Antwort erſt richtig, die 
ihm vor der aſtronomiſchen Uhr gegeben worden war. 
Es war wie ein abziehendes Gewölk in ihm, wie Rauch, 
der über einem niedergebrannten Feuer lagerte, und 
nun vom Wind entführt wurde. Es war das Leben, das 
ſo von ihm Abſchied nahm. 


XXIX. 
Wenn ſich auch Sabine in recht grellen Farben aus⸗ 
gemalt hatte, wie ſchlimm es ihr daheim ergehen werde, 
die Wirklichkeit übertraf noch alle ihre Befürchtungen. 


Als ſie geſtanden hatte, daß ſie bei Gericht für 
Juſtus ausgeſagt habe, war ihr Gatte in einen ſolchen 
Zorn geraten, daß Sabine geglaubt hatte, er werde ſie 
erſchlagen. 5 

So war ſie noch niemals vorher geprügelt worden, 
es kam ihr vor, als ſei das Fleiſch von den Knochen 
losgelöſt, und es gab keine Handbreit ihres Körpers, auf 
der ſie nicht eine blutige Wunde oder wenigſtens einen 
blauen oder grünen Fleck hatte. 


Knollmeyer war die ganzen Wochen über murriſch 
und zänkiſch geweſen. Es waren Briefe von Max ge⸗ 
kommen, nach deren jedem ihres Mannes Laune nur 
noch finſterer und ſtreitſüchtiger geworden war. Obzwar 
er Sabine dieſe Briefe nicht gezeigt hatte, als ſei es 
durchaus unnötig, ſie an den Angelegenheiten ihres 
Sohnes teilnehmen zu laſſen, wußte ſie genau, um was 
es ſich handelte. Es war ja immer das alte Lied, Max 
brauchte Geld, und der Vater konnte ihm keines geben. 
Die Fleiſchhauerei war völlig auf den Hund gekommen, 
die Kunden waren zu dem Geſchäftsgegner am anderen 
Ende des Dorfes übergegangen, weil niemand Luſt 
hatte, ſich von Knollmeyer mit griesgrämigem Geſicht 
und groben Worten bedienen zu laſſen. Die beſten 
Aecker und das Vieh waren verkauft, mit den ſteinigen 
Feldern und ſauren Wieſen, die Knollmeyer behalten 
hatte, war kein gedeihlicher Wirtſchaftsbetrieb möglich. 


Nun hatte Knollmeyer mit Bittgängen zu den 
Freunden begonnen. Er war bei Wieſinger geweſen und 
bei Opferkuch. Ja, er war ſogar an ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn Koſtelecky herangetreten, obzwar ſich dieſer vor⸗ 
ſichtige Mann bereits längſt von ihm losgeſagt und ſogar 
ſeiner Frau das Haus ihrer Eltern verboten hatte. 
Aber Knollmeyer hatte überall eiſige Mienen und ver⸗ 
ſchloſſene Taſchen gefunden. Er brauchte Sabine nichts 
zu ſagen, ſie merkte es an ſeiner immer mehr verſchlech⸗ 
terten Stimmung und an der wachſenden Unruhe, die 
ihn umtrieb. 

Nun hatte das, was er Sabines Verrat nannte, all 
dieſe Spannung ausgelöſt und ihm Gelegenheit ae- 
boten, ſeinen ganzen Ingrimm an ihr auszutoben. Sie 
hatte ſogar eine doppelte Tracht Prügel zu tragen. 
Denn Knollmeyer konnte ja nicht wagen, ſeinen Zorn 
an Rina auszulaſſen, ſo gerne er es wohl getan hätte, 
und ſo mußte Sabine für beide büßen 


Nach dieſem woltenbruchartigen Strafgericht mußte 
Sabine fünf Tage lang im Bett bleiben. Sie war 
einſach außerſtande aufzuſtehen, mit fo fürchterlichen 
Drohungen ihr Knollmeyer auch zuſetzte. 

Aber im Grund war dieſer dürre Körper zäher, als 
man hätte erwarten können, und ſie erholte ſich lang⸗ 
ſam wieder von ihrer Schwäche. Und es war ja auch 
eln Wunſch da, der ſie in allem Elend aufrecht hielt 
und ihr nach und nach etwas von ihrer Kraft zurückgab. 

Am ſechſten Tag packte Knollmeyer einige Wäſche⸗ 
ſtücke zuſammen, knurrte obenhin, er verreiſe auf kurze 
Zeit und verſchwand aus dem Haus. Sabine erriet, 
daß er wohl einen letzten Verſuch bei irgendeinem aus⸗ 
wärtigen Freund machte, ſich für Max Geld zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Kaum war Sabine von ſeiner drückenden Nähe be⸗ 
fteit, fo war es ihr, als belebe ſich ihr Körper auf ganz 
wunderbare Weiſe viel raſcher, als ſie es hatte hoffen 
können. Es war wohl ihre Seele, die durch die Kraft 
ihres Wunſches Sabine auf die Beine brachte und ſie 
fühig machte, noch am ſelben Tag den Weg in ihr 
Heimatdorf anzutreten. 8 5 

Ein bekannter Bauer, der dieſelbe Straße fuhr, 
nahm ſie ein gutes Stück mit, und als er Sabine dann 
a laſſen mußte, hatte fie es nicht mehr weit nach 

aus. 

Ja, ſo war es, nicht dort war ſie zu Haus, wo ſie 
von ihrem Mann mißhandelt, von ihrem Sohn ge⸗ 
ängſtigt und mit Unheil bedroht, von ihrer Tochter 
verleugnet wurde, ſondern auf dem kleinen Dorffried⸗ 
hof, den ſie gegen Abend betrat. Hier war die Heimat 
ihres Herzens, wo ihr erſter Bräutigam in der Erde 
lag. Sie kniete vor dem kleinen Holzkreuz nieder, deſſen 
Blechſchild in nun ſchon verwaſchenen Buchſtaben ſeinen 
Namen trug. g 

Und alles, was ſie an Klagen gegen das Schickſal 
in ich barg, all die ungeweinten Tränen, die fie erſtickten. 
konnte ſie nun endlich ungehemmt hinſtrömen laſſen. 
Ihre Bitterkeit und ihren Kummer ſchluchzte ſie in die 
Erde hinein: wenn der Tote ihr wirklich noch über den 
Treubruch gram war, jo konnte er jetzt zufrieden fein, fie 
batte ihn gefühnt, wie ſelten ein Menſch Ach warum 
batte er ihr damals nicht geholfen, indem er auf ihrem 
Mart hoftanden batte. Gewiß ein ganz klein wenig der 
Sud mußte auch er ſchon auf ſich nehmen, man konnte 
ihm ja auch einen Vorwurf daraus machen. daß er ihr 
den Franz zurückgegeben hatte. ſo daß Sabine hatte 
glauben müſſen, er ſeſhſt habe ſie freigelaſſen. Es war 
doch wohl richt anzunehmen daß er es aus Nache getan 
hatte um ſie durch die Höfe eines ganzen Lebens für 
ihre Abkohr non ihrem Gelöbnis zu ſtrafen. Die Toten 
mußten mol ſelhſt nicht. was die Zukunft bringen würde, 
und nun wor es das Mitleid mit ihr, was ihm die ewige 
Seliokeit ein menia ſtörte. a 

Es war ein ganz wunderſam tröſtender Gedanke, 
einen geliebten Freund im Himmel zu haben, der fte 
hodauerte und vielleicht auch ab und zu eine Träne um 
ſie meinte — wenn die Selioen weinen können. 

Sabine war ſo in ihre Zwieſprache mit dem Toten 
verſunken geweſen, daß ſie nicht bemerkt hatte, wie finſter 
es nach und nach geworden war. Als ſie nun endlich 
gewahr wurde, daß die Nacht eingebrochen ſei, nahm ſie 
Abſchied von dem Grab. voll Dank für die unvergäng⸗ 
liche Liebe, von der ſie ſich aufgerichtet fühlte. 

Als fie aber den Friedhof verlaſſen wollte, fand fie, 
daß inzwiſchen das Tor verſchloſſen worden war. Der 
Totengräber wohnte fo weit entfernt, daß ihr Rufen von 
ihm unvernommen blieb, die Mauer war zu hoch. um fie 
mit ihrem zerſchundenen. geſchwächten Körper über⸗ 
klettern zu können. Es blieb ihr nichts anderes ührte, 
als auf dem Grab des Geliebten zu übernachten. Sie 
kauerte ſich auf den Hügel in das welke Herbitaras, zoa 
das wollene Tuch um die Schultern und üßerließ ſich 
wieder ihren Gedanken. Ste hatte nicht die mindeſte 
Angſt vor den Geiſtern der Toten oder übelwollenden 


Dämonen, te fühlte ſich völlig in Sicherheit, von 
toten Freund in ſeine Obhut genommen und vor allem 
Böen geſchützt. 8 

Vor der Kälte der Herbſtnacht freilich konnte ſie der 
Tote nicht behüten, und ſo war Sabine am Morgen der⸗ 
maßen erſtarrt, daß ſie ſich kaum zu erheben vermochte. 
Als ſie das Friedhofstor aufſchließen hörte und den 
Totengräber zwiſchen den Kreuzen herumwandern ſah, 
raffte ſie ſich gewaltſam auf und ſchlich von dem Gottes⸗ 
acker davon. 

Sie wollte ſogleich wieder den Rückweg antreten, 
aber ſie hatte ſich wohl zu viel zugemutet und brach vor 
dem Dorf kraftlos zuſammen. Es blieb nichts anderes 
übrig, als die Gaſtfreundſchaft einer alten Gevatterin 
in Anſpruch zu nehmen. die ſie hier beſaß. 

Erſt am nächſten Morgen war Sabine ſo weit, daß 
ſie heimkehren konnte. Diesmal fand ſich niemand. der 
ſie guf ſeinem Wagen hätte mitfahren laſſen können, 
und ſo kam ſie erſt am ſpäten Nachmittag heim, völlig 
erſchöpft, aber doch noch durchdrungen von der Selig⸗ 
keit ihrer Ausſprache und Verſöhnung mit dem einſt Ge⸗ 
liebten. 

Es traf ſie in dieſem gehobenen Zuſtand nicht ein⸗ 
mal ſonderlich erſchreckend, daß ihr Mann ſchon vor ihr 
zurückgekommen war. In der Betäubung ihres Glücks 
und ihrer Schwäche überhörte ſie ſogar den bedrohlichen 
Ton ſeiner Frage, woher ſie komme. 

Mit einer beiläufigen Ausflucht wollte ſie an Knoll⸗ 
meyer vorüber, aber er trat ihr in den Weg und packte 
ſie mit rohem Griff am Handgelenk: „Ich kann mir ſchon 
denken,“ ſchnob er wütend, „wo du geweſen biſt! Wenn 
die Katz' aus dem Haus iſt, wollen die Mäuſ' Kirchweih 
haben. Biſt mir davongelaufen zu deiner Freundin, 
dieſem Meibsbild, der Rina. dieſer Schlampen! Habt's 
euch zuſammengeduckt, recht gemütlich, auch die Nacht, 
damit ihr euch recht austratſchen könnt's. Haſt in dem 
Bett von dem Betrüger geſchlafen, was? Und haſt ge⸗ 
ſagt: ach. iſt das ſchön. daß du neben mir liegſt und nicht 
mein Mann!“ i 

Aber da mußte Sabine nur lächeln, daß ihr Mann 
meinte, ſie habe ſich bei Rina einquartiert, um es ein⸗ 
mal recht behaalich zu haben. 

„And da habt's ihr alle zwei euch miteinander ge⸗ 
freut,“ fuhr Knollmeyer fort, von Sabines verlorenem 
Lächeln noch mehr gereizt, „wie ihr den Knollmeyer zum 
Narren gemacht habt's. Und wie's euch gelungen iſt, 
dem Gericht die Augen zu verpappen.“ 

Die Worte klangen an Sabine vorüber, es war, als 
ſei ihr Körper durchſcheinend geworden und man ſehe das 
Lächeln ihrer Seele. f 

„Warum ſtehſt du denn da wie ein Stockfiſch? So 
ſag' mir's doch ins Geſicht, wie du dich freuft, daß dieſer 
Betrüger, der ſich Juſtus ſchimpft, in ein paar Tagen 
wieder zurück ſein wird. Willſt du vielleicht tun, als 
hätteſt du noch nichts davon gehört? Das ganze Dorf 
iſt doch voll davon, der Donner hat's ja brühwarm im 
Wirtshaus erzählt, fein Bruder hat ihm geſchrieben, daß 
der Schwindler freikommen wird.“ N 

War es wirklich ſo, wie Knollmeyer ſagte? Sabine 
glaubte zu verſtehen, daß ihr Bruder freikommen würde! 
Ja, dann war es nicht umſonſt geweſen, daß ſie um der 
Wahrheit willen die Schläge auf ſich genommen hatte, 
She man ſich wirklich feiner. Standhaftigkeit 
reuen. 5 

„Und du lachſt noch dazu?“ ſchrie Knollmener Sa⸗ 
bine ins Geſicht, „aber wart' nur, ich werd' dir ſchon das 
Lachen austreiben! 
ſpürſt, wie dir das Fell platzt.“ 

Mit einemmal wich der ſelige Schwindel, in den 
Sabine bis fetzt eingehüllt geweſen war. Sie Jah ihres 
Mannes entſetzliche en Augen vor ſich und 
ſah, wie er nach dem Ochſenzieme 


(Fortſetzung folgt.) 
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Eine Hand voll Erde. 
Von Waldemar Münch. 
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ſam entfernten, dann lag Totenſtille über den Geleiſen. Nun] Mar forte fo Bi ae mit o äkeend 600 verſchtedenen 
— 5 5 8 5 « aut > 9 e e nen = 5 we übrige Sa 
und behutſam, wie ein Indianer auf dem Kriegspfade, kroch er alle übrigen Länder 
die Wagenreihe entlang. Sorgfältig ſpähte er dabei umher, um ſich auf dieſem Gebiete noch weit mehe behorrſcht haben. 
ein Loch zu finden, durch das er entſchlüpfen konnte. Da drüben) — 
ei Yen Win enge = Pe 1 5 Ber: a auch ſchon! w 5 
eine Böſchung hinunter. t er Haut landete er an einem . ER 
Graben und 7 behende hinüber. „So, nun will ich mir mal ur as viele nicht wiſſen. 
die Gegend anſehen,“ flüſterte er, vor zwölf Jahren bin ich ein- he ehre die aus ſeuchenverdächtigen Häfen kommen, werden 
mal hier geweſen, aber damals hatten wir verdammt wenig Zeit e hi nkunft meiſt in Quarantäne genommen, d. h. fie müſſen 
um uns umzufehen. Aha, ich glaube dort.“ Vorſichtig umkreiſte apfel s anfern, und Mannſchaſt und Paſſagiere dürfen vor Abs 
er die 77 und fand ſich auf einem eg wieder. a einer beſtimmten Sperrfriſt nicht von Bord gehen. Das 
Unſchlüſſig blickte er umher, dann ſetzte er ſich zögernd in Bewe⸗ Wort Quarantäne kommt von dem franzöſiſchen Quarantaine und 
ung. 5 ig ging er dem Nordoſten zu, dort mußte die bedeutet eine Friſt von 40 Tagen. Die Einrichtung ſtammt aus 
renze ſein. Vor tig, 8 Geräuſch aus dem Wege gehend, dem Mittelalter, als noch die Peſt in Europa wütete, und man 
taftete er im Dunkel vorwärts. Die Gefahr war groß, jeden die Verdächtigen auf 40 Tage abſonderte. Man wählte darum 
Augenblick konnte ein bemafineter often auftauchen, und dann eine Friſt von 40 Tagen, weil ſchon Moſes und Chriftus ſich nach 
war es um ihn geſchehen. Wer folkte es auch glauben, daß er, der Bibel eine ſolche Zeitſpanne von den Menſchen ferngehalten 
einer ſentimentalen Marotte wegen, nachts dieſen Weg ging. Ein hatten. 
aufgeſcheuchtes Nachttier huſchte mit leiſem Laut vor ſeinen 2 * 
Füßen hin. Erſchrocken griff Gantſcheff nach der Stirn. „Ueber⸗ Das Handelsamt der Vereinigten Staaten hat Feber edel daß 
reizte Nerven,“ murmelte er vor ſich hin, „zu dumm, das abe ich] nicht weniger als 31 Millionen Kraftfahrzeuge auf der Welt be- 
doch früher nicht gekannt.“ Nun lächelte er wieder und ſah an⸗ nutzt werden, d. h. auf jeden 64. Menſchen kommt ein Automobil. 
gettengt nach der Uhr. Vier Uhr, entzifferte er. Die Stunde der Während in Amerika ſchon jeder fünfte Menſch glücklicher Autos 
chmuggler iſt vorüber, und die Zöllner ſind müde rate beſitzer ift, hat nur jeder 91 743. Abeſſinier ſolch ein Teuſelsfahr⸗ 
richt der Neuß. n Deutſchland laufen jet über eine Million Magen 
h. jeder 65. Einwohner fährt jein eigenes Auto. ? 
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Wo blieb die Grenze? Vorwärts, in einer Stunde 
Tag an, und dann iſt es zu ſpät. Die friedliche Stille hatte ihn 
ſorglos gemacht. Er riß ſich aus feiner ebückten Haltung hoch . 
und 05 raſch und furchtlos aus. Er ockte. Etwas Weißes, Sehr oft werden die Begriffe Mulatte, Meſtize und Kreole 
Mattſchimmerndes lag vor ihm. Ein Grenzſtein. Ja, wirklich, | miteinander verwechſelt. Während ein Meſtize ein Abkömmling 
ein Grenzſtein. Ein Beben durchlief Gantſcheffs Körper, kalter] von Weißen und In ianern, ein Mulatte eine Miſchung zwiſched 
Schweiß ir auf feiner Stirn, nur mit Mühe vermochte er Die Michl und Weißen if, würde ra ein Kreole die Bezeichnung 
tung zu bewahren. Da hatte ſie ihn auch ſchon verlaſſen. Die Miſchling höchlichſt verbitten reolen find reinraſſig“ 


. 


ern 
5 . 55 * 
* 


Nachkommen von weißen Koloniſten in den ehemaligen ſpaniſchen, 
franzöſiſchen und portugieſiſchen Kolonien Amerikas. 
* 


Das Konv.zjstiersieriton enthält nicht weniger als ſech zig 
Berühmtheiten, de auf den Namen Piütler hören, wobei die 
Müllers mit Biudeſteich und zweitem Namen gar nicht berück⸗ 
ſichtigt ſind. Unter ihnen befinden ſich Goethes Freund, der 
Kanzler Müller, Wilhelm Müller, deſſen Verſe Schubert vertont 
at, und der berühmte Maler Müller, der ſich auch — Lukas 

ranach nannte. 


Morphium, Kaffee, Kakao keine Gifte mehr? 


Hy eſſor Hans Much in München hat kürzlich eine inter» 
eſſante tdeckung gemacht. Er fand, daß An 1 organſaure 
Pflanzenfette die Wirkung beſitzen, beſtimmten Alkaloidgiften 
ihren giftigen Gehalt zu nehmen. Von großer Wirkung i 
entgiftende Wirkung beſtimmter fir die Feng auf das More 
phium. Dieſe Feſtſtellun wird für die Frage der Morphium⸗ 
entwöhnung von großer Bedeutung ſein. Wichtig iſt vor allen 
Dingen, daß die heilende, ſchmerzſtillende Kraft des Morphiums 
beibehalten wird. während die erregende, angenehme Wirkung, 
die jo oft zum Mißbrauch verleitet, ſchwindet. Aber auch Kaffee 
und Tabak kann auf dieſe Art ihr giftiger Gehalt ab wer⸗ 
den. Weſentlich iſt dabei, daß der Geſchmack keine Einbuße er⸗ 
leidet und ſonſt jede ſchädliche Wirkung, die durch irgendeine 
Bindung entſtehen könnte, vermieden wird. Man braucht zum 
EN iel nur einer Menge von 100 90 2 de, ſtärkſten 


Mokkas zwei Tropfen eines Stoffes hinzuzuſetzen, der in Tieren 
und Pflanzen weit verbreitet iſt, jegliche Schädigung iſt auch für 
koffein empfindliche Menſchen ausgeſchaltet. ähere Angaben 
über ſeine neue Erfindung wird Profeſſor Much gelegentlich 


eines Vortrages in Schweden im Februar machen. 


60 
Der „Unigge“ um 1750. 

In artigen Komplimentierbüchlein gültige Regeln für geſell⸗ 
schaftliches und Jogia es Leben in Kurs zu bringen, iſt nicht nur 
unſere Zeit ſo löblich befliſſen; ſchon aer Jahrhunderte haben 
danach getrachtet, in wohldurchdachten Paragraphen Rezepte für 
Gewinnung des feineren Lebensſchliffes und galanter Politur 
zu gewinnen. Ja man hat ſogar das ſavoir vivre ſchon früh als 
eine Art u erkennen gelernt und demgemäß mit aka⸗ 
demiſcher Gründlichkeit erörtert. Sehr intereſſant iſt in dieſer 
un: ein heute Beat verſchollenes, im Jahre 1730 in rei 
Auflage erſchienenes Büchlein, das den Titel führt: „Einleitung 
zur Ceremoniel⸗Wiſſenſchäft, der Privat⸗Perſonen, welche die all⸗ 
gemeinen Regeln, die bey der Mode, den Titulaturen, dem 
Range, den Complimens, den Geberden, und bey Höfen über⸗ 
paupt, als auch bey den geil, Handlungen, in der Converſation, 

ey der Correſpondenz, bey Biliten, Aſſembleen, Spielen, Um⸗ 
gang mit Dames, 1 0 Divertiſſements, Ausmeublirung 
er Zimmer, Kleidung, Equipage u. |, w. enthält. Einige Fehler 
entdeckt und verbeſſert, und ſie hin und wieder mit einigen mora⸗ 
liſchen und hiſtoriſchen Anmerkungen begleitet, abgefaßt von 
Julio Bernhard von Rohr.“ Ein Hauptaßj mitt handelt natür⸗ 
lich „von dem Umgang mit 8 „Die . 
mit dem Frauenzimmer muß allezeit mit Tugend und Sittſam⸗ 
leit vergeſellſchaftet werden.‘ 


Die glück iche damenwelt von England 


Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß ſich die eng⸗ 
liſche Regierung auf Seelenkunde verſteht, dann hat ſie dieſen Be⸗ 
weis durch ihre neue liche Maßnahme in Großformat geliefert: 
durch die Maßnahme Inlich, hinfort die Weiblichkeit des Inſel⸗ 
reiches von der Ver tichtung zu befreien, beim Wahlgeſchäft das 
— Alter anzugeben. Es genügt lediglich die Erklärung, daß man 
älter als 21 Jahre ſei. Daß ſich Die Verordnung, die an Klug⸗ 
heit nichts zu wünſchen übrig 15 ünftighin in den Wahlreſul⸗ 
taten beredten Ausdruck verſchaffen wird, darüber beſteht auch 
nicht der geringſte Zweifel. 


Auto auf Abzahlung. 


Auf einen originellen Einfall kam kürzlich ein Kaffeehaus⸗ 
beſitzer in einem kleinen Flecken der italieniſchen Schweiz. Der 
brave Mann wünſchte nichts ſehnlicher, als ein eigenes Auto 
u beſitzen, wozu ihm aber bedauerlicherweiſe das nötige Bargeld 
ehlte. Zum Glück kam ihm ein praktiſcher Gedanke, wie er 
jeinesgleichen ſucht. Er vereinbarte mit dem ihm wohlbekannten 
Rraftwagenbefiger, daß er das Auto auf Abzahlung kaufen 
würde — auf Abzahlung in Naturalien, denn man iſt nicht um⸗ 
onſt Kaffeehauseigentümer. Der praktiſche Mann ſtellte ſeinem 
Heſchäftsfreund alſe Bons für 10 000 Taſſen Kaffee aus, wobei 
der Verkaufspreis des Autos im ganz richtigen Verhältnis zu 
dem einer Taſſe Kaffee verrechnet wurde. Nun iſt zwar nicht 
en anzunehmen, daß der glückliche Autoverkäufer in der Lage 
ein wird, während ſeines Lebens die ihm 5 
10 000 Taſſen Kaffee abzutrinken, er beabſichtigt aber, ſich mit 
dem Weiterverkauf der Bons zu helſen, und hofft, daß 
neue Geſchäft ſich nicht weniger gut rentieren wird als 
Verkauf von Kraftwagen. 
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Aus aller Welt. 


Dampferverbindung zwiſchen den großen amerikaniſchen 
Biunenjeen und Europa. Eine norwegiſche Reederei wird im 
Frühjahr 1929 eine neue he en eröffnet, die die großen 
amerikaniſchen Binnenſeen direkt mit Europa verbinden wird. 
Dieſe Dampferlinie ſoll namentlich den schaf e und 
Exporteuren von Automobilen, landwirtſchaftlſchen Maſchinen 
und vor allem auch den Getreideexporteuren die um dieſe ame⸗ 
ritaniſchen Binnenſeen herum wohnen, dienen; und dieſe Indu⸗ 
ſtriellen ſollen bereits große Frachtverträge für den kommenden 
Sommer abgeſchloſſen haben. Vorläufig können auf dem Welland⸗ 
kanal, der die Binnenſeen mit dem Ozean verbindet, nur Schiffe 
mit einem Rauminhalt von höchſtens 2000 Tonnen verkehren. 
Die amerikaniſche Regierung 5 jedoch bereits 50 Millionen 
ollar für die Erweiterung und Vertiefung des Kanals bewil⸗ 
ligt, ſo daß es nicht mehr lange dauern wird, bis alle Ozeanrieſen 
den Kanal durchfahren können. 


Werke, der „Züricher Toteninſel“, beſchäftigt, als ein Herr zu 
ihm ins Atelier trat Böcklin ließ 19 ei feiner Arbeit ni 
eit hatte, das ſchon faſt fertige 


A jo ab der Beſucher 
eiſterwerk a Ne betrachten. Endlich räuſperte er 


Solche Felſen 
antwortete Böcklin 
eſſe der Sache. 


würde dieſe Felſen gewiß nicht beſtimmen können. ie n 
keine geologiſche Struktur und könnten ebenſogut etwas anderes 
ein.“ — „So!“ brummte Böcklin. „Etwas anderes — zum Bei⸗ 


piel — — Käſe.“ 
tümlich über ſeine Gläſer hinweg an, 0 dieſem gms unbehag⸗ 
lich zumute wurde und er ſchleunigſt Abſchied nahm. Als ſich 
Böcklin ſpäter bei Bruckmann beklagte, was die Herren „Kunſt⸗ 
gelehrten“ ſich jetzt alles herausnähmen, meinte er: „Als ob ein 
Maler Geologe oder Botaniker ſein müßte. — Gott ſei Dank, daß 
dieſe Herren keine Maler ſind.“ 

Eine Moſchee als Depoſitenbank. Die in den Jahren 1550 
bis 1566 erbaute Moſchee Solismans, die „Suleimgnije“, eine 
der zierlichſten und prächtigſten Bauwerke Konſtantinopels, ge⸗ 
nießt den ſeltſamen und 9 — ane eine ſozuſagen 
unter „Allahs Schutz“ ſtehende Depoſitenban alles nur erdenk⸗ 
lichen Privateigentums zu ſein. Eine koſtbar verzierte Galerie 
längs der ganzen Nordſeite der Moſchee iſt voll von Koffern ver⸗ 
ee die röße und Form. Bis unter das Dach aufgeſtapelt, 
tehen dieſe Gepäckſtücke mit einer Marke verſehen, die nur dem 
Eigentümer und dem jeweiligen Aufſeher bekannt iſt. Die der 
„Suleimanije“ anvertrauten Güter werden beim Empfang mit 
näherer Beſchreibung von einem Beamten in ein Buch einge⸗ 
tragen und bleiben ſolange unverſehrt und l bis ſie 
von ihren Eigentümern zurückgefordert werden. Perſonen aller 
Nationen und Religionen dürfen hier ihr Gut niederlegen, und 
weder Volksempörungen, noch e würden es 
wagen, die Heiligkeit dieſes anerkannten Depoſitums anzutajten, 
Unermeßliche 39 an Gold, Silber und Koſtbarkeiten haben 
hier fünfzig, ja hundert Jahre gelagert, und nie iſt weder 
Schloß, noch Riegel erbrochen worden, jo oft auch der türkiſche 
Hof in Geldverlegenheiten geweſen ſein mag. 

Der erſte Bubenkopf auf einer Münze. Frankreich bringt 
. eine Goldmünze für 100 Frank heraus, die zum erſten 
Male einen Bubikopf tragen wird. Die Zeichnung ſtellt einen 
modernen Mädchenkopf dar, der die Freiheit verſinnbildlichen 
oll. Lucien Bazor, der Schöpfer dieſer Idee, ſagt über ſeine 

eichnung: „Ich wünſchte, ohne der Tradition untreu zu werden, 
die Republik durch die Eigenſchaften des modernen franzöſiſchen 
Mädchens er len, das durch die a großen Krieges 
ra, iſt. ie Frankreich, iſt dieſes Mädchen hübſch, ihr 

lick iſt feurig, ohne anmaßend zu ſein, und ihr Geſicht drückt 
Willen und Intelligenz aus. Das Haar des Mädchens iſt unter 
der 8 geſchoren, während die Flügel Merkurs, welche 
die Kopfbedeckung zieren, ſeinen Tätigkeitsdrang andeuten.“ Ob 
nach dieſer Interpretation der Mädchenkopf ein getreues und 
gestalte bein. Abbild der „großen Nation“ gibt, möge hier dahin⸗ 
geſtellt ſein. ° 


| Fröhliche Ecke. E 


Konfektion. Treffen ſich zwei Berliner Konfektionäre. 
ocobowitz und Jacobowitz. 
„Wie geht das Geſchäft?“ fragt Jocobowitz den Jacobowitz. 
„Meine Kundſchaft wächſt von Tag zu Tag.“ 

„Was machſt du eigentlich?“ a 

„Kinderkonfektion.“ 

Die Pyramiden. Der Fremdenführer: „An dieſen Pyra⸗ 
miden wurde jaft zweitaufend Jahre mar — Frau Dämel: 
„Siehſte, Emil! Genau wie bei uns. Da trödeln die Architekten 
boch ſolange.“ 

Erledigt. „Na, wie geht das Geſchäft? — „Verſchieden!“ — 
„Gewiß mal gut, mal ſchlecht?“ — verſchieden. Ganz tot!“ 


